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Berlin, 21. Februar. 
aufreibenden Kampfes, welches ſich in den letzten 
Wochen in den ganz Berlin beherrſchenden Mafjen- 
Verſammlungen kund gab, konnte der heutige 
Haupt⸗Schlachttag in gewiſſem Sinne ruhig er- 
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Veil 


Mor gen⸗Ausgabe. 


Dienſtag, den 22. Februar 1887. 


Deut ſchland. 
Nach den Tagen 


ſcheinen, denn wenn auch die Wichtigkeit des Ta- 
ges die Herzen vieler Tauſende von Wählern be⸗ 
wegte, jo machte ſich doch äußerlich die Wahl⸗ 
ſchlacht nur in der Umgegend der Wahllokale und 
in der Nachbarſchaft der Wahlbüreaus, in wel⸗ 
chen die Generalſtäbe der verſchiedenen Truppen⸗ 
körper ihre Heerlager aufgeſchlagen hatten, gel- 
tend. Die Zahl der wahlberechtigten Bürger hat 
in Berlin ſeit der letzten ordentlichen Wahl im 
Jahre 1884 um 30,777 zugenommen und das 


Waählerheer, welches Berlin jetzt bei Beginn eines 


neues Triennats mobil machen kann, umfaßt nicht 
weniger als 314,595 Köpfe. Man ſollte mei- 
nen, daß das Berliner Straßenpflaſter unter dem 
Tritt dieſer zur Wahlurne ſtürmenden Heeres 
maſſe erdröhnen müßte — thatſächlich waren je- 
doch Vormittags nur die zahlreichen, in den ver⸗ 
ſchiedenſten Straßen an den Häufern prangenden 
Zettel mit der Inſchrift „Wahllokal“, die in die 
Nachbarſchaft dieſer Lokale ſich anſammelnden Pha- 
fang der Zettelvertheiler und die in der Nach⸗ 
barſchaft dieſer Lokale ſich anſammelnden Papier- 
fetzen die einzigen, äußerlich ſichtbaren Zeichen 
dafür, daß in der Haupt und Reſidenzſtadt Ber⸗ 


fun ein achtſtünviger ernſter Kampf gekämpft 
| wurde. Berlin hat in nicht weniger als 541 
Wahllokalen zu wählen und da ſich dieſelben nach 
aallen Richtungen der Windroſe bis an die äußer⸗ 
f en n des rieſigen Weichbildes vertheilen, 


io iſt es erklärlich, daß von einer Konzentration 
der Schlacht keine Rede ſein kann und die Kriegs- 
thaten der in ganz unregelmäßigen Formationen 
ausſchwärmenden Tirailleure erſt dann zur vollen 
Erſcheinung kommen, wenn die 541 Wahlvor- 
ſteher den Schluß des Wahlaktes verkündigen und 
ſich Tauſende geſchäftiger Hande daran machen, 
aus dem chaotiſchen Inhalt der Wahlurne das 
Geſammt⸗Ergebniß zuſammenzuſtellen. In der 
äußerlichen Wahlgeometrie hat ſich ſeit dem Jahre 
1884 nicht viel geändert, dagegen wird die Ver⸗ 
größerung des Wahlheeres um 30,777 Stimmen 
in manchen Wahlkreiſen das Endergebniß doch 
weſentlich verändern. Während im erſten Wahl⸗ 
kreiſe die Zahl der Wähler in Folge des Ver- 
ſchwindens ganzer Häujerreiben im Innern der 
Stadt um 343 abgenommen hat und von 
21,676 auf 21,357 geſunken, iſt im 6. Wahl⸗ 
kreiſe die Wählerzahl um 11,306 geſtiegen und 
beträgt dort nicht weniger als 86,183, d. h. 
mehr als das Vierfache des erſten Wahlkreiſes. 
Das ſoziale Bild, welches der ſechste Wahlkreis 
im Ganzen darbietet, läßt es kaum zweifelhaft 
erſcheinen, daß durch dieſe bedeutende Vermehrung 
der Wähler der Sieg des ſoztaldemokratiſchen 
Kandidaten ein noch gewaltigerer werden wird, 
als es bei der letzten Reichstagswahl der Fall 
war. Aehnlich iſt es im vierten Wahlkreiſe, deſſen 
Wählerzahl um 7073 zugenommen hat und bis 
auf 79,123 angeſchwollen iſt. Trotz der ſchlech⸗ 
ten Ausſichten in dieſen beiden Kreiſen ſind die 
Freiſinnigen und die Männer des Kartells mit 
voller Kraft in Reih und Glied getreten und in 
den Wahllokalen beider Bezirke herrſchte ſchon 
Vormittags ein ſehr reges Leben. Die Eingänge 
zu den Lokalen waren mit Zettelvertheilern aller 
drei Parteien dicht beſetzt und dieſelben entwickel- 
ten in „Anreißerei“ eine ſolche Dauerhaftigkeit 
und Lungenkraft, daß der Wähler, der „durch 
dieſe hohle Gaſſe“ kommen mußte, durch den 
Reichthum der ihm in die Hand gedrückten Zet- 
tel faſt verwirrt werden konnte, wenn er nicht 
ſchließlich ſchlau genug war, alle dieſe vielgeprie⸗ 
jenen Paplerſchätze in die Rocktaſche zu ſtecken 
und dafür einen der Wahlzettel in die Urne zu 
ſchieben, der ihm aus den verſchiedenen Heer- 
lagern ſchon in einem Kouvert in's Haus ge— 
ſchickt worden war. Im vierten ſowohl, wie im 
ſechsten Wahlkreiſe fiel auch heute die Hauptent- 
ſcheidung in die Mittagsſtunden, und während 
der Mittagspauſe der Fabriken und großen Ge— 
ſchäfte entwickelte ſich ein geradezu beͤngſtigender 
Anſturm auf die Wahllokale, wo die Wähler um 
dieſe Zeit in fürchterlicher Enge geduldig aus⸗ 
Harrten, bi: einen günſtigen Augenblick zur 
e ihrer Stimmzettel erwiſchten. 
wi 


ſie 


Nachmittags beginnt eine wichtige Arbeit 
für die Kommandirenden der drei großen Heeres: 
ſäulen: Die Herbeiholung der ſäumigen Wähler. 
In dieſer Beziehung iſt von allen drei Parteier 
eine großartige Organiſation getroffen und wäh 
rend der Wähler, der ſeinen Wahlzettel abgege 
ben, behaglich den kommenden Ueberraſchungen 
entgegenfieht, ſtudiren die Generalſtäbler der drei 
Parteikorps emſiglich die langen Liſten und nad 
den Ergebniſſen dieſes Studiums ſtürmen dann 
die Sendboten nach Of und Welt und Süd und 
Nord, Trepp auf Trepp ab und entledigen ſia 
der Mahnzettel, auf denen gedruckt ſteht: „Sie 
haben bis jetzt nicht gewählt und werden drin 
gend erſucht, Ihrer Wahlpflicht zu genügen!“ 

— In dem Befinden des Kaiſers hat ſich 

nichts weſentlich verändert; wenn auch der Schlaf 
in der vergangenen Nacht öfter unterbrochen war, 
ſo war derſelbe doch im Ganzen gut, der Katarrh 
löſt ſich gut, die Geneſung macht in jeder Be⸗ 
ziehung Fortſchritte. 
Der Kronprinz nahm am Sonnabend 
Vormittag mehrere Vorträge und militäriſche 
Meldungen entgegen und empfing den Hauptmann 
im Generalſtabe v. Bernhardi. 

Um 5½ Uhr Nachmittags gaben die kron⸗ 
prinzlichen Herrſchaften ein größeres Diner, zu 
welchem einige Generale, der Herzog und die 
Herzogin von Ujeſt, der engliſche Oberſt Mr. 
Talbot und Mrs. Talbot, ſowie die zur Zeit 
hier anweſenden Deputationen des 2. Leib-Hu⸗ 
ſaren-Regiments Nr. 2 und des Kürajfier-Regi 
ments Königin (pommerſches) Nr. 2 geladen 
waren. Am Abend beſuchten der Kronprinz und 
die Kronprinzeſſin die Vorſtellung im Opernhauſe. 
Geſtern Vormittag empfing der Kroy prinz den 
General v. Block und am Nachmittag den Grafen 
Herbert Bismarck. 


— Morgen, Dienſtag, findet im Weißen 
Saal des Schloſſes der große Faſtnachtsball ſtatt, 
womit die größeren Hoffeſtlichkeiten dieſer Saiſon 
geſchloſſen find. Es ergehen circa 1600 Einla- 
dungen. Um 11 Uhr wird das Souper an Buf- 
fets ſtattfinden. Das Ende der Feſtlichkeiten 
dürfte gegen 1 Uhr folgen. Für die aus Pote- 
dam eingeladenen Gäſte wird um 2 Uhr Mor- 
gens ein Zug zur Rückfahrt bereit gehalten 
werden. 

— Aus Brüſſel wird der „Allg. Ztg.“ ge 
ſchrieben: it 

„Die belgiſche Preſſe erörtert gegenwärtig 
die Frage der belgiſch - holländiſchen Defenfiv- 
Allianz und iſt über die Nothwendigkeit einig, die 
beiden niederländiſchen Königreiche in einer ge- 
meinſamen Aktion vereint zu ſehen. Es kann 
uns nicht Wunder nebmen, wenn in dem Augen- 
blick, da die belgiſche Neutralität immer mehr in 
Frage kommt, jenes oft erörterte Projekt neuer- 
dings auf der Bildfläche erſcheint. Thatſache iſt, 
daß Holland, ob es nun für ſeinen ſüdlichen 
Nachbar Sympathien beſitzt oder nicht, durch den 
etwaigen Bruch der belgiſchen Neutralität in ſei⸗ 
nen Intereſſen getroffen würde. Geht Belgien 
in einem europäiſchen Konflikt unter, jo find 
offenbar die Tage der holländiſchen Selbſiſtändig⸗ 
keit ge jahlt. Das gemeinſame Intereſſe verweiſt 
alſo die beiden Königreiche auf eine Defenfiv- 
Allianz. Soweit meine Informationen reichen, 
gehört die letztere ſeit jeher zu den Lieblings- 
planen König Leopolds II, und in der jüngſten 
Zeit find Thatſachen zu Tage getreten, welche be- 
weiſen, daß der König der Belgier ſeinen Plan 
mit der größten Ausdauer verfolgt. Der Ge— 
ſandtſchaftspoſten im Haag wird hier gegenwärtig 
als der wichtigſte diplomatiſche Poſten Belgiens 
angeſehen. Nur dadurch erſcheint es erklärlich, 
daß Baron d' Anethan, einer der geſchickteſten bel- 
giſchen Diplomaten und persons gratissima bei 
Hofe, den Haager Geſandtſchaftspoſten nicht ver⸗ 
laßt, weil er zugleich ſich der größten Beliebtheit 
bei König Wilhelm II erfreut. Aus dem glei- 
chem Grunde wurde dieſer Tage Graf de Lalaing, 
ein intimer Vertrauter des Königs, bisher erſter 
Sekretär der belgiſchen Geſandtſchaft in Berlin, 
in der gleichen Eigenſchaft nach dem Haag ver- 
ſetzt. Dieſe Verſetzung wäre naturgemäß eine 
Degradation, wenn nicht damit die Miſſion ver- 
bunden wäre, im Haag den Boden für eine 
belgiſch⸗holländiſche Defeuſtv⸗Alllanz vorzubereiten. 
Die Behauptung, daß Belgien als neutraler 
Staat zum Abſchluſſe von Allianzen nicht berech- 


tigt ſei, verliert natürlich angeſichts der Haltung ziehers, der im Auftrage der königlichen Regie⸗ 
der Garantiemächte jegliche Bedeutung. Ob die rung als Vertreterin des Fiskus den Betrag von 
Bemühungen König Leopolds II. diesmal einen insgeſammt 1886 Mark 60 Pf. einzuziehen ge⸗ 
eſſeren Erfolg aufweiſen werden, hängt natürlich kommen war. Das Objekt, um das es ſich han⸗ 
don den Stimmungen des holländiſchen Volkes delt, beträgt bekanntlich 1501 Mark. Der 
und des niederländiſchen Hofes ab.“ Schuldbetrag an Zinſen und ſonſtigen Auslagen 

— Die „Freiſinnige Zeitung“ und das von Seiten der Regierung in dieſem Prozeß iſt 
Berliner Tageblatt“ find bekanntlich ebenſo wie auf 1886 Mark 60 Pf. angewachſen. Da Herr 
ie „Potsdamer Nachrichten“ für die Verbreitung] Kräcker dieſe Summe nicht erlegen konnte, wurde 
der Lügennachricht über die Ermordung des deut- zur Pfändung jeiner Habſeligkeiten geſchritten. 


ſchen Militär⸗Bevollmächtigten in Petersburg vom 
Schöffengericht zu ſechs⸗ und vierwöchiger Haft 
Die 


wegen groben Unfugs verurtheilt worden. 
„Freiſinnige Zeitung“ hat das betreffende Blatt, 
wie alle ihre Erzeugniſſe, auf den Straßen aus- 
rufen laſſen, iſt es ja auch Herr Eugen Richter, 
der das Gebabren der Pariſer Boulevard-Preſſe 
in die anſtändigen Straßen Berlins einzuführen 
bemüht iſt. In Frankreich, woſelbſt gegenwärtig 
das zügelloſeſte Syſtem von Preßfrechheit herrſcht, 
baben ſich aber endlich die Gerichte veranlaßt ge- 
fühlt, dem Unfug in dem Ausrufen von Zeitun- 
zen mit Lügen⸗Nachrichten entgegenzutreten. Wie 
die „Gazette des tribunaux“ berichtet, ſind neuer⸗ 
dings zwei Ausrufer, welche eine lügenhafte Mit- 
theilung ausſchrieen, wegen Betruges verurtheilt 
worden. Sollte dieſe dieſe Auffaſſung in der ju⸗ 
riſtiſchen Welt zur Geltung gelangen, dann wird 
es mit der Beſtrafung der armen und unwiſſen⸗ 
den Ausrufer als Thäter allein nicht genug ſein, 
dann werden auch die Verfertiger ſolcher Lügen⸗ 
Nachrichten als „Anſtifter zu einem Betrug“ zur 
Rechenſchaft gezogen werden nü en. Ri \ 
— Der Reichskanzler ſoll nach einer f 


„Hamb. Korr.“ aus Berlin zugegangenen Mel⸗ 


dung ſeine Genehmigung zu dem Erlaß einer 
Verordnung über den Ermwers und Beſitz von 
Hrund und Boden, ſowie einer Grundbuchord- 
nung für den deutſchen Theil von Neu-Guinea 
ertheilt haben. Bereits der Schutzbrief vom 17. 
Mai 1885 übertrug der Neu-Guinea-Kompagnie 
die ausſchließliche Verfügung über das Grund- 
eigenthum, und eine nachfolgende Bekanntmachung 
unſeres auſtraliſchen Kommiſſars von Oertzen 
machte die Uebertragung von Land ſeitens der 
Eingeborenen an Fremde von der Zuſtimmung 
der Kompagnie abhängig. Die erſtgenannte Ver⸗ 
ordnung beſchäftigt ſich des Näheren mit der Feft- 
ſtellung und Sicherung des Grunderwerbs, indem 
fie davon ausgeht, daß eine rechtsgültige Ueber- 
tragung von Grundeigenthum nur mit Genehmi- 
gung der Kompagnie erfolgen kann. 

— Ueber die Veränderungen im Perſonal 
der Geiſtlichen entnehmen wir dem „Kirchl. Geſ.⸗ 
und Verordn.⸗Bl.“ für das Jahr 1885 folgende 
auf die der Aufſicht des evangeliſchen Oberkirchen⸗ 
raths unterſtellten älteren Provinzen Preußens be- 
zügliche Zahlen: Neu beſetzt ſind im Laufe des 
Jahres 612 (1884 601) Pfarrſtellen einſchließ⸗ 
lich 85 nicht fundirten Hülfsprevigerftellen. Da 
die Geſammtzahl aller Pfarrſtellen 6700 beträgt, 
iſt ungefähr der 11. Theil ſämmtlicher Stellen 
neu beſetzt worden. Von den fundirten 527 
Stellen wurden frei 91 (1884 99) durch Ableben, 
110 (107) durch Emeritirung, 3 durch Subftitu- 
tenbeſtellung, 1 durch Amtsniederlegung, 9 (13) 
durch Neugründung und 313 (308) durch Ver⸗ 
jegung. 128 Stellen (27,1 pCt. aller) find 
durch die geiſtlichen Behörden, 15 durch andere 
königliche Behörden, 210 (42,1 pCt.) durch ſtan⸗ 
desherrliche oder Privatpatrone, 162 (30,7 pkt.) 
durch Gemeindewahl und 12 gemeinſam durch Pri- 
vatpatrone und Gemeinden beſeßt. Geprüft wurden 
im Jahre 1885 370 Kandidaten pro licentio 
concionandi und 271 pro ministe io. Das er- 
ſtere Examen beſtanden 342 (1884 293, 1883 
249), das letztere 270. (229, 199); ordinirt 
wurden 230 (205, 187). Die Zahl der in 
Preußen Theologie Studirenden iſt auf den 
preußiſchen Univerfitäten von 1876—77 zu 1885 
bis 1886 von 559 auf 1932, auf den deutſchen 
Univerfitäten von 1542 auf 43 12 geſtiegen. 

— Die „Bresl. Ztg.“ berichtet unter dem 
19. Februar aus Breslau: 

„Wie bekannt, ſind die Diätenprozeſſe, welche 
der preußiſche Fiskus gegen einige Reichstags 
abgeordnete angeſtrengt hatte, zu Ungunſten der 
Be lagten ausgefallen. Herr Kräcker, der ſchon 
mehr als 250 Mark Gerichtskoſten, die dieſer 
Prozeß verurſachte, hat zahlen müſſen, erhielt 
geſtern (Freitag) den Beſuch eines Gerichtsvoll⸗ 


Kräcker feſtgeſetzt. 


vorher ſich bis zum Ablauf der kontraktmäßigen 
Miethszeit fein Anrecht geſichert, die Benutzung 
der Sachen aber geſtattet hatte, und auch wohl 
weiter geſtattet haben würde.“ 

— Die „Saturday Review“ 
die Entſcheidung über Krieg und Frieden durch 
den Ausfall der deutſchen Reichstagswahlen nicht 
endgültig beſtimmt wird: 

„Fürſt Bismarck iſt ſicher der Allerletzte, 
welcher ein Haus anzündet, um ſich ein Stück 
Fleiſch zu braten. Seine Gründe für das Sep⸗ 


oder nicht. Die Urſache des Streites zwiſchen 


fernen, wenn Deutſchland nicht wenigſtens Loth⸗ 


wenig weiter 
ein wenig weiter von den Pulverfäſſern 
werden, aber ſie wird nur aufgehoben we 


tige Fälle.“ 


deutſch ⸗öſterreichiſche Bündniß wird der „Köln. 


meldet: 

„Man erörtert noch immer vielfach den An⸗ 
ſchluß Italiens. Die Angaben der Wiener Kor- 
reſpondenz der „Times“ wurden, was die Form 
und die Einzelheiten angeht, mit Recht nur unter 
Vorbehalt erwähnt. Dies gilt ſowohl von dem 


Der Termin des Verkaufs derſelben iſt auf Mon⸗ 
tag den 7. März in der Wohnung des Herrn 
Die Pfändung konnte nur 
anſchlußweiſe geſchehen, da der Hauswirth ſchon 


tennat bleiben beſtehen, mag es bewilligt werden 


wie man diplomatiſch zu ſagen pflegt, für künf⸗ 


— Ueber den Anſchluß Italiens an das 


glaubt, daß 


Deutſchland und Frankreich läßt ſich nicht ent 


Ztg.“ von einem Berliner Korreſpondenten ge⸗ 


Datum des Ablaufs als von dem angeblich zwei⸗ 


fachen, das heißt getrennten Abſchluß nach der 
deutſchen und öͤſterreichiſchen Seite hin, wenn auch 
die Verhandlungen wegen der Erneuerung ſowohl 
hier als in Wien geführt wurden. Die Fort⸗ 
dauer des italieniſchen Anſchluſſes an das deutſch⸗ 
öſterreichiſche Bündniß ſelbſt iſt jedenfalls ge» 
ſichert. Wichtiger als die Formfragen iſt die 
Verbürgung des Beſitzſtandes, die Ihnen zuerſt 


hier aus, offenbar aus unterrichteter Quelle, ge⸗ 
meldet wurde. Soweit es ſich um das Bündniß 
zwiſchen Deutſchland und Oeſterreich handelt, hat 
der Reichskanzler dieſe Bürgſchaft in ſeiner Rede 
vom 11. Januar und ſogar noch etwas mehr, 
nämlich die gegenſeitige Aufrechthaltung der Groß⸗ 
machtſtellung, vollauf beſtätigt. Der Minifter 
Mancini hat nun aber wiederholt in der italieni⸗ 
ſchen Kammer erklärt (zuletzt Anfang April 1885), 
daß Italien mit gleichen Rechten und Pflichten 
dem Bündniß der deutſchen Mächte beigetreten 
ſei. Dies würde alſo auch die Verbürgung des 
Beſitzſtandes in ſich ſchließen, welche italienijche 
miniſterielle Blätter neuerdings ausdrücklich be⸗ 
tont haben. Der Miniſter Tisza hatte allerdings 
in der Peſter Delegation Mitte April 1883 einen 
förmlichen Garantievertrag mit Italien in Ab⸗ 
rede geſtellt. 
Form beziehen. 


Folge und würde ja auch ſonſt einen zweifelhaf⸗ 
ten greifbaren Werth haben. 
Bündniſſes namentlich für Italien wurde von 


dortigen einſichtigen Staatsmännern niemals ver⸗ 
kannt und die Fortdauer daher auch ſtets als 


ſelbſtverſtändlich behandelt.“ 


— Die kirchenpolitiſche Vorlage enthält fol g 


gende weitere Beſtimmungen: Allen Orden und 
Kongregationen, welche bis zum Erlaß des Klo- 
ſtergeſetzes in Preußen beſtanden, wird die Rück⸗ 
kehr und die geiſtliche Thätigkeit prinzipiell ge⸗ 
ſtattet. 
Niederlaſſung in den früber bewohnten Häuſern, 


ſchon im Januar 1884 von anderer Seite von 


Das konnte ſich indeſſen auf die 
Ein zur gegenſeitigen Vertheidi⸗ 
gung abgeſchloſſenes Bündniß hat eine ſolche 
Bürgſchaft offenbar jedenfalls zur thatſächlichen 


Der Vortheil des 


Den Ordensobern iſt auf Anſuchen die 


= 


ein 


Aw) 


A 


geſtattet. 


beſtimmt. 
1887 in Kraft. 


ſoweit ſte nicht in anderem Beſig, zu geſtatten; 
neue Niederlaſſungen bedürfen der Genehmigung 
der Staatsregierung. Nur ſolchen Ordensmit⸗ 
gliedern, welche Inländer ſind oder das deutſche 
Reichsbürgerrecht haben, wird die Niederlaſſung 
Die Aufnahme von neuen Mitgliedern 
iſt gegen die einfache Anzeige bei Lokalbehörden 
und den Nachweis geſtattet, daß die Aufzuneh⸗ 
menden das deutſche Bürgerrecht beſitzen. Die 
Errichtung von Privatſchulen und Penſionaten 
wird Orden und Kongregationen geſtattet, ſobald 
ſie den geſetzlichen Anordnungen nachgekommen 
ſind. Das Verbot, Mitglieder kirchlicher Orden 
und Kongregationen an öffentlichen Volksſchulen als 
Lehrkräfte zu verwenden, wird aufgehoben. Die 
in Folge des Geſetzes von 1875 vom Staate 
eingezogenen Gebäude beſtandener Klöſter und 
Kongregationen ſollen, inſoweit ſie nicht in das 
Eigenthum dritter Perſonen übergegangen ſind, 
den früheren Beſitzern ausgeliefert werden. Den 
Ordensmitgliedern, welche fremdländiſches Staats 
bürgerrecht erworben haben, ſoll eine zweimonat⸗ 
liche Friſt bewilligt werden, das Indigenat wie⸗ 
der zu erwerben; die Behörden werden angemie- 
ſen, denſelben alle Erleichterungen zu gewähren. 
Die Leitung und Pflege in Waiſenanſtalten, Kin- 
derbewahranſtalten, Beſſerungsanſtalten für ver⸗ 
wahrloſte Jugend, Siechenhäuſern und Altersver⸗ 
ſorgungsanſtalten wird den Orden unter den vor 
Erlaß des Ordensgeſetzes beſtandenen geſetzlichen 
Bedingungen wieder geſtattet. 

— Fürſt Alexander von Bulgarien iſt am 
Freitag in Darmſtadt wieder eingetroffen. Durch 
einen Rückfall ins Wechſelſieber wurde er zur 
Rückkehr gezwungen. 

— Dem Oberpräſtdenten der Provinz Bran- 
denburg, Staatsminiſter Dr. Achenbach, iſt durch 
Beſchluß des Magiſtrats und der Stabtverord- 
neten von Siegen das Ehrenbürgerrecht ertheilt 
worden. 

— Dem Herrenhauſe if vorgeſtern ein Ge⸗ 
ſetzentwurf, betreffend Abänderung der Amtsge⸗ 
richtsbezirke in den Provinzen Weſtpreußen und 
Sachſen, zugegangen. Derſelbe lautet: 

$ 1. Aus dem Kreiſe Strasburg in Weft- 
preußen werden die nachſtehend bezeichneten Be⸗ 
zirke von dem Amtsgericht in Strasburg in 
Weſtpreußen abgetrennt und dem Amtsgericht in 
Lautenburg zugelegt: a. die Amtsbezirke Brinsk 
und Ruda; b. der Gemeindebezirk Sugaino aus 
dem Anitsbezirke Auguſtenhof; e. die Gemeinde 
bezirle Radosk, Samin und Zdroye, ſowie der 
Guts⸗ und Gemeindebezirk Guttowo aus dem 
. Guttowo; d. der Gutsbezirk Noſſek 
aus dem Amtsbezirk der Oberförſterei Lautenburg; 
der 1 Zembrze aus dem . 


debezirk gane im 
von 


den Ange 
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Rn Kreiſe Bitterfeld wird von dem Amtsgericht in 


Delitzſch abgezweigt und dem Amtsgericht in Bit- 
terfeld zugetheilt. 

$ 4. Der Tag des Inkrafttretens des 8 1 
dieſes Geſetzes wird durch königliche Verordnung 
Die §§ 2 und 3 treten am 1. Juli 


Ausland. 

Wien, 18. Februar. Während alle Grenz- 
ſteine des öſterreichiſchen Staates auf der inneren 
Seite die Bezeichnung „Oeſterreich“ und das 
öſterreichiſche Wappen tragen, haben ſich die Gze- 
chen, als der Bahnhof Eiſenſtein gebaut und ein 
Hauptgrenzſtein zwiſchen Oeſterreich und Baiern 
entfernt wurde, an deſſen Stelle die Grenzzeichen 


am Bahnhofsgebäude angebracht werden ſollten, 


das Vergnügen gemacht, auf dem neuen Grenz- 
ſtein die Inſchrift „Böhmen“ und das böhmiſche 
Wappen anzubringen. Dieſen Umſtand brachte 


der Abg. Graf Boos-Waldeck im Oktober im Ab⸗ 


geordnetenhauſe zur Sprache und richtete an den 
Miniſterpräſidenten die Interpellation, ob er die 
Thatſache kenne und das Grenzzeichen für regel⸗ 
recht halte. Erſt heute beantwortete Graf Taaffe 
dieſe Interpellation, weil vorher Erhebungen des 


Sachverhalts hätten vorgenommen werden müſſen. 


Er erzählte des Langen und Breiten, wie das 
ſich Alles ſo gemacht hätte, und ſchloß mit der 
Erklärung, daß er ſich nicht veranlaßt ſehe, das 
böohmiſche Wappen vom Grenzzeichen am Bahnhof 
zu Eiſenſtein entfernen zu laſſen. Rauſchender 
Beifall auf den Czechenbänken war ſein Lohn. 
Boos-Waldeck beantragte über die Antwort des 


Miniſters eine Diskuſſion zu eröffnen, die Maſo⸗ 


kität verurtheilte aber die Linke zum Schweigen. 


25 
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Was an ſich eine Kinderei iſt, iſt nun durch die 
Antwort des Miniſters eine Sache von Bedeutung 
geworden. Die Czechen werden natürlich nicht 


5 verfehlen, weitere Grenzzeichen zu korrigiren, und 


die Polen in Galizien ihnen nachfolgen, die einen 
wie die andern froh, daß es ihnen geſtattet iſt, 
den Einheitsſtaat zu verhöhnen. 


Rom, 17. Februar. (Voſſ. Z.) Der Kö- 


nig hat folgenden Tagesbefehl erlaſſen: 


„Soldaten der afrikaniſchen Beſatzungen! 


Die Kämpfe des 25. und 26. Januar bei Sa- 
hatt und Dogali, die Ihr mit ſolcher Feſtigkeit 
und Küßhnheit beſtanden habt, 
nische Armee. 
in der Kriegsgeſchichte unauslöſchlich ſein. 
ſpende der edlen Haltung Euer Aller, Soldaten 
der Land- und Seemacht, 
ſpreche den Tapferen meine Bewunderung aus, 
die ſich heldenmüthig geopfert und ruhmvoll auf 
dem Schlachtfelde den Tod gefunden haben. Das 
Vaterland ehrt Eure tapfere Kameraden und iſt 


ehren die italie⸗ 
Die Erinnerung an Dogali wird 


Ich 


meinen Beifall und 


ericht zu 
ericht in 


Euch Danibar, 
zu ſtehen, 
Geſchick.“ 


Ich bin geiz, an Wars Spitze 
und vertraue mehr denn je auf unſer die Zeit bis zum Eintritt des mit dem 1. No- 


und Oktober frethandig beſchafft weiden. Für 


vember d. J. beginnenden neuen Turnus ſind die 


In einem gleichzeitigen umfangreicheren Ta- Wirthſchaftsbedürfniſſe mitlelſt beſonderer Sub 


gesbefehl des Kriegsminiſters an die Armee wird 


der Hergang der Kampfe zuſammengefaßt und die geben, 


bisher beſtrittene und wenig glaubliche Behaup- 
tung, daß die Kolonne De Criſtoforis „lange 
Zeit den Rückzug frei gehabt“ habe, als That⸗ 
ſache hingeſtellt. Der König hat zugleich mit 
dem Tagesbefehl dem Kriegsminiſter 120,000 Lire 


denen Verwundeten von Dogali unterſtützt wer⸗ 
den ſollen. 

London, 20. Februar. Wie dem Reuter⸗ 
ſchen Bureau aus Mozambique gemeldet wird, 
hat der Generalgouverneur von Mozambique, 
welcher zur Beſetzung Tungi's abgegangen war, 
einen vom Sultan von Sanſibar mit Kriegs- 
material abgeſandten Dampfer weggenommen. 
Der Dampfer traf geſtern in Mozambique ein 
und wird von den Portugieſen als Transport- 
ſchiff verwendet werden. — Demſelben Bureau 
wird aus Durban berichtet, daß die britiſche 
Autorität auf Oſtzululand mit Zuſtimmung der 
Zulus ausgedehnt worden ſei. 

Singapore, 19. Februar. Prinz Friedrich 
Leopold von Preußen iſt hier eingetroffen. 


Stettiner Nachrichten. 
Stettin, 22. Februar. Bei der geſtrigen 
Reichstagswahl erhielt der Kandidat der natio⸗ 
nalen Parteien Herr Juſtizrath Leiſtiko w 6116 
Stimmen, der Kandidat der Deutſchfreiſinnigen 
Herr Brömel 5706 Stimmen, der Kandidat 
der Sozialdemokraten Herr Herbert 4274 
Im Ganzen wurden 16,111 gültige 
Die abſolute Majorität 
beträgt alſo 8056 Stimmen. Wahlberechtigt 
waren 19,696. Es iſt daher eine Stichwahl 
zwiſchen Herrn Leiſtiko w und Herrn Brö⸗ 
mel nothwendig. Auf die einzelnen Bezirke ver⸗ 
theilen ſich die Stimmen wie folgt: 


Seimmen. 
Stimmen abgegeben. 


Une 
gültig 


7 


Be⸗ 
sit Leifiitom Brömel Herbert ſhlütert 


141 


— 


148 
221 
166 
213 


99 
101 


5 


— — 
SOS r 


7 

| 99 

| 96 

56 

125 

113 

179 

297 

260 

168 

= 

70 

133 

50 

68 

95 

271 

181 

234 

143 

90 

142 

83 

61 

180 
172 273 
98 234 

5706 4274 | 15 | = 
Bei der am 28. Oktober 1884 in Stettin 
vorgenommenen Reichstagswahl erhielten von 
11,616 abgegebenen Stimmen Herr Brömel 
(deutſchfr.) 6397, Juſtizrath Küchendahl (konſ.) 
4023 und Haararbeiter Prietz (Sozialdem.) 1139 
Stimmen. 12 waren zerſplittert, 45 ungültig. 
Stettin, 22. Februar. In den meiſten 
Straf- und Gefängnißanſtalten des Reſſorts des 
Miniſters des Innern werden die Wirthſchafts⸗ 
bedürfniſſe alljährlich für die Dauer des Rech- 
nungsjahres vom 1. April bis zum 31. März 
vergeben. Es hat dies zur Folge, daß die Sub- 
mittenten ihre Gebote für einen Zeitraum ab- 
geben müſſen, welcher bei den Zerealien und 
Kartoffeln über die nächſtjährige Ernte hinaus- 
geht, und daß es ihnen mithin an irgend welchem 
Anhalt fehlt, um danach ihre Preisforderung 
bemeſſen zu können. Für die Solidität des Ge⸗ 
ſchäfts iſt die hieraus folgende Unſicherheit ſelbſt⸗ 
verſtändlich von großem Nachtheil. Der Miniſter 
des Innern hat daher durch Runderlaß beſtimmt, 
daß in Zukunft als Lieferungsperiode für ſämmt⸗ 
liche Wirtyſchaftsbedürfniſſe der gedachten An- 
ſtalten der Zeitraum vom 1. November bis zum 
31. Oktober des nächſten Jahres angenommen 
werde, damit die Ausſchreibung ſchon im Sep⸗ 
tember, wo die Ernteergebniſſe im Ganzen feſt⸗ 
ſtehen, die Abhaltung des Submiſſionstermins 
gegen das Ende des Monats September und die 
nach Möglichkeit zu beſchleunigende Entſcheidung 
über die Angebote ſpäteſtens in der erſten Hälfte 
des Monats Oktober erfolgen kann. In Betreff 
der Kartoffeln hat der Miniſter genehmigt, daß 
dieſelben, wo lokale Verhältniſſe ſolches wünfchene⸗ 
werth machen, nur für die Zeit vom 1. November 
bis zum Ende des Monats Juli im Wege der 
Submiſſion, für die Monate Auguſt, September 


w 
— 


131 
198 


6116 


als Beitrag zur Bildung eines Fonds überweiſen Gefunden: l ſchwarzlederner Handſchuh — 
laffen, , aus dem die bedürftigen Hinterbliebenen 1 Schachtel, enthaltend einen goldenen Ring 
der Gefallenen, ſowie die erwerbsunfähig gewor- — 2 Fünfzigmarkſcheine — 1 Paar braun⸗ 


aſſon auszuſchreiben, beziehungsweiſe zu ver 
und zwar in denjenigen Anſtalten, bei 
welchen der neue Speiſetarif bereits verſuchsweiſe 
eingeführt iſt, nach dieſem, in den übrigen An⸗ 
ſtalten nach dem bisherigen Speiſetarif. 

— Bei der königl. Polizei⸗Direktion ſind 
ſeit dem 7. d. M. gemeldet: 


wollene Strümpfe, gez. G. K. 1 großer 
Hundemaulkorb von Leder 1 Hausſchlüſſel 
— 1 Militärführungsatteſt für Musketier Wil⸗ 
helm Dams — 1 dunkelbraunes Chenillentuch 
— 1 Scheuerbürſte — 1 Pincenez — 1 Ar⸗ 
tilferiefäbel mit weißer Koppel — 1 Heiner 
Hundemaullorb von Leder mit Marke Nr. 
116168 — 1 Ausmuſterungeſchein und einige 
Arbeitsſcheine für Hermann Freiert — 1 brau- 
ner gefütterter Lederhandſchuh — 1 Lunſpat 
zu einem Laſtwagen — 1 Portemonnaie mit 
6 M. und einigen Pfennigen — 1 rothge⸗ 
ſtreifte Schürze — 1 Handſtock (Weinrebe) mit 
Krücke — 1 grauer Kanarienvogel (Hahn) — 
1 kleines Portemonnaie mit 11 Pfg. — 1 
Sack, enthaltend 1 alte Pſerdedecke — 1 lila 
wollenes Strickzeug — 1 roth- und ſchwarcz⸗ 
geſtreifte wollene Pferdedecke — 5 Poſtkarten 
a 5 Pfg. und 3 Poſtanweiſungen a 20 Pfg. 
— 1 weißleinenes Taſchentuch ohne Zeichen 
— 1 Drahtzange — 1 kleine Wagenlaterne 
mit Lampe — 1 Pack Viſitenkarten ohne Na⸗ 
men — 1 Portemonnaie mit 30 Pfg. 2 
eiſerne Wagenfedern — 1 Portemonnaie mit 
7 M. 40 Pfg. und 1 Spindle'ſche Färber⸗ 
marke 1 Schlackwurſt, ca. 1%, Pfund 
ſchwer — 1 grau- und weißkarrirtes wollenes 
Umſchlagetuch. 

Die Verlierer wollen ihr Eigenthums⸗ 

Recht binnen drei Monaten geltend 

machen. 

Verloren: 1 Stubenthürſchlüſſel — 1 Bijam- 
muffe — 1 weißer Spitzhund mit Steuermarke 
und Maulkorb, auf welchem der Name Ma- 
rotzeck befindlich — 4 Schlüſſel am Ringe — 
1 Elfenbein-Broſche — 1 Portemonnaie mit 
3 M. und 1 Färbermarke von Otto Bader — 
1 rothes Korallenarmband (Zreihig) 
denem Schloß 1 langer Korb in grauer 
Leinewand verpackt 1 kleiner ſchwarzer 
Wachtelhund mit Maulkorb und neuſilbernem 
Halsband mit dena Namen Wittmutz verſehen 
— 1 Portemonnaie mit 4 M. 30 Pfg. 
4 M. 50 Pfg. und eine Mitgliedskarte des 


mit gol⸗ 


Stettiner Handwerker-Vereins für Silber — 


1 braunes Lederportemonnaie, enthaltend ein 
10⸗Markſtück und ca. 10 M. Silbergeld; außer- 
dem 1 Brille mit Futteral — 1 Portemonnaie 
mit 7 M. Inhalt — 
flechte. 


1 dunkelblonde Haar- 


Wahlreſultate. 
Ueckermünde. Graf Rittberg 437, 


Dr. Dohrn 90 Stimmen. 


Aus den Provinzen. 
Vermiſchtes aus Pommern. 
Neuſtettin, 18. Februar. Die ſeit Jahres- 
friſt zwiſchen der Krone und den Erben des frü⸗ 
heren Oberpräſidenten von Pommern Frei⸗ 
herrn von Senfft-Pilſach als den Beſitzern 
der Herrſchaft Grawenz wegen Verkaufs der letz 
teren ſchwebenden Verhandlungen ſind nunmehr 
kürzlich zum endgültigen Abſchluß gediehen. Die 
etwas über 21,000 Morgen große Beſitzung iſt 
für den Preis von 2,400,000 Mark als Scha- 
tullengut von der Krone angekauft worden und 
wird aller Wahrſcheinlichkeit nach zu Johanni 
d. 


J. in einzelnen Loſen (es gehören 5 Rittergüter 
zu der Herrſchaft) verpachtet werden. Nach dem 
Urtheil von Sachverſtändigen hat die Krone 
einen außerordentlich günſtigen Kauf mit Gramenz 


gemacht. 


Literatur. 
Stadttheater: 
„Fra Dia- 


Theater, Kunſt und 
Theater für heute. 
Kleine Preiſe (Parquet 1 Mark ꝛc.). 


volo.“ Komiſche Oper in 3 Akten. 


U 


Vermiſchte Nachrichten. 

— Ein Doppel⸗Selbſtmord iſt in einem in 
Berlin N. gelegenen Gaſthof von einem Liebes- 
paar verſucht worden, „Dort lehrten am Freitag 
Abend ein Herr und elne Dame ein; ſie gaben 
ſich als Ehepaar aus und begehrten ein Zimmer 
zur Nacht, da ſie eben mit der Bahn von Aus- 
wärts angekommen wären. Am Sonnabend früh 
hörte das Stubenmädchen ein Stöhnen im Zim⸗ 
mer der Fremden, machte dem Gaſthofbeſitzer von 
ihrer Wahrnehmung Mittheilung, und als auf 
deſſen Aufforderung nicht geantwortet wurde, 
ſchritt er zur gewaltſamen Oeffnung der Thür. 
Den Eintretenden bot ſich ein gräßlicher Aublick 
dar. Mann und Frau lagen bewußtlos in den 
Betten und ſchwammen buchſtäblich in ihrem Blute. 
Sie hatten ſich — offenbar in ſelbſtmörderiſcher 
Abſicht — die Pulsader geöffnet und waren von 
dem koloſſalen Blutverluſte, den ſie bereits erlit 
ten hatten, ohnmächtig geworden. Sie wurden 
ſofort nach dem nahen katholiſchen Krankenhauſe 
transportirt und dort gelang es den Bemühun⸗ 


gen der Aerzte, die Lebensmüden nach einigen 


Stunden ſoweit zum Bewußtſein zu bringen, daß 
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ang! 


fie über ihre unſelige That vernommen werden I 


konnten. Dabei ſtellte es ſich denn heraus, daß 


man es gar nicht mit einem Ehepaar zu thun 


hatte, daß beide auch nicht von Auswärts, ſon⸗ 
dern Berliner waren. In dem Herrn wurde 
nach dem „B. T.“ der etwa 36jährige Schutz⸗ 
mann A. Kr., in der Rückerſtraße wohnhaft, er⸗ 
mittelt, welcher in mehr als zehnjähriger, kinder⸗ 
reicher Ehe lebte. Die zu demſelben offenbar in 
intimen Beziehungen ſtehende Frau war die etwa 
32jährige Frau B. aus der Stettinerſtraße, die 
ebenfalls bereits ſeit mehreren Jahren verheirathet 
iſt. Beide gaben an, daß ſie freiwillig den Tod 
geſucht haben, daß Jeder ſich ſelbſt mit einem 
Meſſer die Pulsader geöffnet und daß Lebens⸗ 
überdruß ſie zu der That veranlaßt habe. Die 
Verletzungen, die ſie ſich beigebracht haben, nament⸗ 
lich aber der ungeheure Blutverluſt, haben Beide 
in große Lebensgefahr gebracht, indeſſen iſt nach 
dem Ausſpruch der Aerzte Ausſicht vorhanden, 
daß ſie am Leben erhalten werden. 

Hirſchberg i. Schl., 19. Februar. 
Das heutige Schwurgericht ſprach im Wiederauf⸗ 
nahme-Verfahren den Arbeiter Engler von der 
Anklage des Straßenraubes frei, deſſentwegen 
Engler den 14. Juni 1884 zu fieben Jahren 
Zuchthaus verurtgeilt wurde. Derſelbe hat faſt 
23“, Jahre unſchuldig geſeſſen. 

Paris, 18. Februar. Folgenden Unſinn 
üfchen verichiedene Blätter ihren Leſern auf: Ein 
ſonderbarer Zwiſchenfall trug ſich beim Oktroi vor 
Metz zu. Ein Unteroffizier der deutſchen Armee 
ſchickte ſich an, mit einem von einer Dede umhüllten 
Wagen nach Metz hineinzufahren, als die Dftrot- 
beamten ihn aufforderten, die Decke zu lüften. Auf 
die Weigerung des Unterofſiziers entſtand ein Streit, 
welcher eine ziemlich große Menſchenmenge anſam⸗ 
melte. Da die Oktroibeamten Recht behielten, 
wurde die Decke entfernt und alle Welt konnte 
konſtatiren, daß der Wagen mit franzöſiſchen Dra- 
goner⸗Helmen beladen war! Das „Echo de Paris“ 
bemerkt hierzu: „Die Thatſache, welche wir melden, 
ft vollſtändig richtig; nun wirft ſich eine Frage auf: 
Wird man nicht im nächſten Kriege Preußen mit 
Helmen ſehen, welche, 
Glauben erwecken könnten, 
ſiſchen Armee?“ 


Verantwortlicher Redalteur: W. W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Dep: Depeſchen. 
Paris, 21. Februar. Bei der geſtrigen Er⸗ 


fie gehörten zur franzö⸗ 


ſatzwahl im Departement Aube wurde der Kan⸗ 
mit 29,000 


didat der Ravikalen, Charonnat, 
Stimmen zum Deputirten gewählt. Der oppor- 
tuniſtiſche Gegenkandidat Conturat erhielt ER 
Stimmen, 

Den Zeitungen zufolge be 
zoͤſiſch⸗marokkaniſche Abkommen keine Enke 


der marokkaniſch-algeriſchen Grenze, ſondern 1. f 


diglich gegenſeitige Maßregeln, um dem Räuber⸗ 
unweſen an den Grenzen Einhalt zu thun. 

Paris, 21. Februar. Nach dem „Journal 
des Debats“ betrachtet man den Wiederbeitritt 
Italiens zu dem deutſch⸗öſterreichiſchen Bündniſſe 
als geſichert. Die Baſis dieſes Bündniſſes bildet 
die gegenſeitige Garantie des gegenwärtigen Ge⸗ 
bietsbeſizes. Anläßlich des Artikels des „Nord“ 
ſchreibt das „Evenement“, die deutſche Regierung 
ſolle ſich vorſehen, denn Rußland würde nicht 
mehr, wie im Jahre 1870, ihr Verbündeter ſein. 
Der „Temps“ ſchreibt, daß die Informationen 
ſeines Berliner Korreſpondenten mit dem In⸗ 
halte des Brüſſeler „Nord“ Artikels, ſowie mit 
denen der „Moskauer Zeitung“ übereinſtimmen. 

Paris, 21. Februar. Das „Journal des 
Debats“ meldet: Boulanger empfing Delegatio⸗ 
nen der Departements, welche nach Paris gekom⸗ 
men waren, um gegen die Erhöhung des Ge- 
treidezolles zu agitiren. Der Miniſter erklärte 
denſelben, dieſe Frage liege ihm doppelt am Her⸗ 
zen, weil die Ernährung der Truppen das Kriegs- 
budget angehe und namentlich, weil ihn das 
Wohlergehen der Proletarter ſehr nahe berühre. 
Indeſſen verheimlichte Boulanger den Delegirten 
nicht, daß er nicht im Stande ſei, ſo, wie er gerne 
wolle, ihre Sache zu vertheidigen, denn man be⸗ 
ſchuldige ihn ohnehin, ſchon zu viel geſprochen 
und ſich zu ſehr in den Vordergrund geſtellt zu 
haben. j 

London, 21. Februar. Die meiften Mor⸗ 
genblätter bringen Leitartikel über die deutſchen 
Reichstagswahlen. „Standard“ jagt, man könne 
im Intereſſe Deutſchlands nur hoffen, die Re⸗ 
gierung werde ſiegreich aus dem Kampfe hervor⸗ 
gehen. Die übrigen Blätter ſprechen dieſelbe 
Hoffnung aus, weil ſie ſich von einem Siege der 
Regierung die Erhaltung des Friedens ver- 
ſprechen. 

London, 21. Februar. Zwiſchen den Be⸗ 
figern von zwei großen Kohlenbergwerken in 
Lanarkſhire und deren Grubenarbeitern, welche die 
Arbeit niedergelegt hatten, fand eine Verſtändi⸗ 
gung ſtatt, 
gemacht hatten. 

Konſtautinopel, 20. Februar. (Telegramm 
des Reuter'ſchen Bureaus.) Die Berathungen 
zwiſchen dem Groß vezier und den bulgariſchen 
Delegirten find geſtern und heute ſortgeſetzt wor⸗ 
den; es wurden in Folge deſſen von den Dele- 
girten an die Regentſchaft in Soſia neue Vor⸗ 
ſchlage der Pforte übermittelt. 
Delegirten werden noch einige Zeit hier bleiben. 

Kairo, 21. Februar. (Telegramm der 
„Agence Havas“.) Der franzöſiſche Konſul in 
Maſſovah, Saumagne, ſuchte aus Geſundheits⸗ 


rückſichten ſeine Abberufung nach; es heißt, der⸗ 


ſelbe werde demnächſt Maſſovah verlaſſen und z 
nächſt nicht erſetzt werden. N 5 5 


* 


l 


aus der Ferne geſehen, I. 


nachdem die Beſitzer Zugeſtändniſſe * 


Zankow und die 


— 


N 


* 


